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Editorial
Liebe LeserInnen!

Der Bär in Bayern hat uns in
den Sommermonaten alle in
Atem gehalten. Die

Anteilnahme der Öffentlichkeit am Schicksal von
JJ1, dem wanderfreudigen Bären aus dem Trentino
war schier unglaublich. Trotz der positiven media-
len Besetzung des Bären, ist die Akzeptanz für
Bären in Deutschland laut einer Umfrage im
Auftrag der Deutschen Wildtier Stiftung alarmie-
rend gesunken. Im "Bruno-Land" Bayern ist die
Sympathie noch drastischer gesunken als im Rest
von Deutschland: Von 52 auf jetzt 27 Prozent! Mehr
als ein Drittel der Bevölkerung (37 Prozent) spricht
sich ausdrücklich gegen eine dauerhafte Rückkehr
dieser großen Säugetierart aus (2004: 30 Prozent).
Als Hauptgrund geben 30 Prozent die Gefahr für
den Menschen an (2004: 22 Prozent).
Hier muss nun dringend angesetzt werden. Ein rea-
listisches Bild vom Bären zu zeichnen, abseits vom
kuscheligen Teddy und abseits von einer blutrünsti-
gen Bestie, sieht der WWF als Hauptaufgabe. Denn
der limitierende Faktor für Bären in den Alpen ist
weder das Habitat noch die Verfügbarkeit von
Nahrung. Es bleibt die Akzeptanz der Menschen.
Braunbären werden auf Grund ihrer Lebensart in
der Kulturlandschaft immer wieder Schäden an
menschlichem Eigentum verursachen. Das müssen
wir akzeptieren, wenn wir den Bären eine Chance
geben wollen. Um diese Schäden möglichst gering
zu halten gibt es genügend Maßnahmen und
Erfahrungen im Alpenraum. 
JJ1 hat gezeigt, was im Bärenmanagement in den
Alpen derzeit nicht funktioniert. Weitwandernde
Tierarten wie der Braunbär können nicht auf der
Ebene von Jagdrevieren oder Bundesländern
betrachtet werden. Bären kennen keine Grenzen,
daher gibt es auch keinen bayerischen oder italie-
nischen Bären. Es geht um die Alpenbären, deren
Bestand noch lange nicht gesichert ist! Das erfor-
dert eine koordinierte Zusammenarbeit und gegen-
seitige Information im gesamten Alpenbogen. Der
Fall, um JJ1 hat die Behörden wach gerüttelt in
Zukunft enger zusammenzuarbeiten. 

Bär ennac hwuc hs lässt
Hof fn ung auf kommen
Im Kerngebiet zwischen Ötscher und Hochschwab
wurde heuer mehrmals eine Bärin mit Jungen
gesichtet.

Nach dem äußerst bedauernswerten Abschuss von JJ1 gibt es auch
positive Nachrichten über Bären in Österreich zu vermelden. 

Die österreichische Braunbärenpopulation hat Zuwachs bekommen. Im
Bärenkerngebiet zwischen Ötscher und Hochschwab hält sich seit
Anfang Mai eine Bärin mit ihren drei Jungen auf. Das bestätigen meh-
rere Sichtbeobachtungen. Um welche Bärin es sich handelt ist noch
unklar. Es könnte Elsa oder Nora sein, da beide im Jahr 2002 geboren
wurden und Bärinnen in der Regel mit drei Jahren geschlechtsreif wer-
den und mit vier Jahren das erste Mal Junge führen.
Bis in den Frühsommer nächsten Jahres werden die jungen Bären bei
ihrer Mutter bleiben und von ihr alles lernen, was sie für das Überleben
in der freien Wildbahn brauchen. Danach sind sie für ein selbständiges
Leben bestens gerüstet. 

Die Jungen sind ein positives Zeichen dafür, dass sich die Bären im
österreichischen Alpenraum heimisch fühlen. Außerdem benötigt die
österreichische Bärenpopulation dringend Zuwachs, um langfristig
überleben zu können.

Die Ergebnisse der genetischen Untersuchungen zeigen nämlich ein
durchaus Besorgnis erregendes Bild für Österreichs kleine
Bärenpopulation. Aufgrund der genaueren Ergebnisse der genetischen
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Analysen musste die Schätzung aus dem Jahr 2001 von
15-20 Bären im Gebiet der Nördlichen Kalkalpen auf sie-
ben bis zwölf Tiere korrigiert werden. Währenddessen
hält sich die zweite Population in Kärnten weiterhin kon-
stant bei fünf bis acht Bären. Die Populationsgröße ist
demnach seit Mitte der 1990-er Jahre bestenfalls stabil
geblieben. Auf Dauer braucht Österreich aber mehr
Bären.

Die Bärenanwälte des WWF beschäftigt derzeit vor allem
die Frage, was aus ca. 15 vermissten Bären in den
Nördlichen Kalkalpen geworden ist und weshalb sich trotz
des regelmäßigen Zuwachses und des ausreichend
geeigneten Lebensraumes keine Zunahme des
Bärenbestandes feststellen lässt. Untersuchungen dazu
sollen den Forschungsschwerpunkt des Bärenprojektes
in den nächsten Jahren bilden. Dafür ist vor allem die
Weiterführung des genetischen Monitoring notwendig.
Leider ist nach dem Auslaufen des EU-unterstützten
Bären-LIFE Projektes derzeit keine Finanzierung dieser
Forschungsarbeit vorhanden.

Entsetz en über den
Absc huss v on 100
Bär en in Slo w enien
Der Bestand im Nachbarland ist für die
Population Österreichs lebenswichtig.

Kritisch sieht der WWF den Beschluss des slowenischen
Umweltministeriums für das laufende Jahr 2006 hundert
Bären zum Abschuss freizugeben. Diese Entscheidung
bedeutet nämlich nicht nur eine Reduktion der
Braunbärenpopulation Sloweniens. Auch die Zukunft des

Bärenbestandes in Österreich ist betroffen. Außerdem ist
der Abschuss von zu vielen Bären ein Verstoß gegen gel-
tendes EU-Recht.

Nach Einschätzung von Experten im Jahr 2002 besteht
der slowenische Bärenbestand derzeit aus etwa 400 bis
maximal 500 Braunbären. In den Jahren vor 2002 wurden
meistens um die 50 Tiere zum Abschuss frei gegeben.
2002 erhöhte die slowenische Regierung ihre
Abschussquote dramatisch. Die neuen Abschussquoten
lösten massive Proteste bei Wissenschaftlern,
Naturschutzorganisationen und den betroffenen
Nachbarstaaten aus, worauf Slowenien seine Jagdquoten
etwas senken und das Monitoringsystem anpassen mus-
ste. Seit 2002 wurden 363 Tiere getötet (dies inkludiert
aber auch Bären, die Straßen- oder Schienenverkehr zum
Opfer gefallen sind). 

Die Folgen zu hoher Abschussquoten in Slowenien sind
fatal. Denn eine Bejagung in diesem Ausmaß gefährdet
nicht nur den Fortbestand der Bärenpopulation in
Slowenien. Auch die Zukunft des Bärenbestandes mehre-
rer Nachbarstaaten im Alpenraum ist dadurch bedroht. 
Die Bären in Slowenien, Österreich, Italien, Kroatien,
Bosnien-Herzegowina, Mazedonien, Serbien, Albanien
und Griechenland gehören genetisch zur selben
Population. Da die Bärenbestände in den meisten
Ländern meist nur sehr klein und zerrissen sind ist der
slowenische Bärenbestand überlebenswichtig für den
genetischen Austausch mit den übrigen Populationen in
Europa. 

Durch Bären aus Slowenien wurden die
Wiederansiedelungsprojekte in Österreich und Italien
überhaupt erst möglich. Für eine gesicherte Zukunft ist
eine Zuwanderung weiterer Bären aus Slowenien drin-
gend notwendig.

Ein slowenischer Bär auf Besuch in Kärnten.
Foto: © B. Gutleb / WWF

Foto: © P. Weimann / 4Nature



Lar ge Car ni vor e
Initia ti ve ha t eine 
neue Home pa ge
Besucher der Website finden zahlreiche
Informationen über fünf Großbeutegreifer
vor.

Die "Large Carnivore Initiative for
Europe" (LCIE) - ein Netzwerk
bestehend aus Regierungs-
vertretern, nationalen und interna-
tionalen NGO´s sowie
Wissenschaftern und Experten,
die sich für den Schutz und die
Wiederansiedlung von großen
Beutegreifern (Großbeutegreifern)
einsetzen - präsentierte ihre neu
gestaltete Homepage.

Auf der neuen Website findet man aktuelle, vielseitige und
interessante Informationen und Bilder über folgende fünf
bedeutende Arten: Vielfraß, Braunbär, Wolf, Eurasischer
und Iberischer Luchs. Weiters stehen zahlreiche
Publikationen - von Informationen zu Gesetzgebung und
Tourismusangelegenheiten bis zu anschaulichen
Unterrichtsmaterialien und Fallstudien - als Download zur
Verfügung. Außerdem bieten viele Links Interessierten die
Möglichkeit, sich noch intensiver mit dieser Thematik zu
beschäftigen. 

URL: http://www.lcie.org

Gr oßer Erf olg bei
der Le bensr aum-
Ver netzung
Zusammenarbeit von WWF, ASFINAG
und Verkehrsministerium sichert die
Wanderkorridore für Meister Petz und
Co.

Auf Grund des verschwenderischen Umgangs bei der
Raumplanung in der Vergangenheit stellt der
Flächenverbrauch heute eines der größten
Umweltprobleme dar. Immer mehr Siedlungen,
Gewerbebetriebe und Verkehrsachsen zerschneiden die
Lebensräume und Wanderachsen bedrohter heimischer
Tierarten. Bleiben die Tiere voneinander getrennt, droht
z.B. den wenigen österreichischen Braunbären das
Aussterben. 

Um die großräumige Vernetzung europäischer
Wildtierpopulationen zu sichern, setzen sich
Verkehrsministerium, ASFINAG und der WWF gemein-
sam für die raumplanerische Sicherung der Wanderwege
von Bär, Luchs oder Hirsch ein. Ein Wildtier-Korridor
macht allerdings nur dann Sinn, wenn die gesamte
Strecke zwischen den Populationen barrierefrei passier-
bar bleibt. 

Das Ergebnis dieser Zusammenarbeit kann als erster
Meilenstein für die Lebensraumvernetzung gesehen wer-
den. Auf Grundlage von Studien, die die wichtigsten
Schnittstellen von Wildtierwanderwegen und Autobahnen
hervorheben hat das Verkehrsministerium eine
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Auf einer Pressekonferenz beim Grünbrückenstandort Sigles
betonten der WWF Österreich, die ASFINAG und die österrei-
chischen Bundesforste AG die Wichtigkeit der Freihaltung des
Alpen-Karpaten-Korridors. Foto: © N. Engbers / WWF
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Das Braunbären-Projekt wird vom Lebensministerium, den Naturschutz- und Jagdrechtabteilungen 
der Niederösterreichischen, Oberösterreichischen, Steiermärkischen und Kärntner Landesregierung unterstützt.

Dienstanweisung erlassen. Diese sieht bis ins Jahr 2027
die Errichtung und Nachrüstung von 20
Wildquerungshilfen, sogenannten Grünbrücken vor. 

Ab sofort ist die sinnvolle und regelmäßige Investition in
Grünbrücken an den wichtigsten österreichischen
Standorten langfristig sichergestellt. Von nun an wird von
der ASFINAG jedes Jahr mindestens eine Grünbrücke
nachgerüstet. Damit machen Österreichs bestehende
Autobahnen den Weg wieder teilweise frei für die
Wildtiere. 

Das Problem der Lebensraumzerschneidung zeigte auch
der bekannte Wildökologe Peter Sürth im Rahmen der
Expedition „Der Weg der Wölfe“ von der Hohen Tatra
(Slowakei) bis nach Mariazell (Österreich) auf. Sürth ver-
suchte die Lebensraumzerschneidung, die auch den
Alpen-Karpaten-Korridor, eine der wichtigsten
Verbindungen für Wildtierwanderungen in Europa betrifft
zu verdeutlichen. Von 30. April bis 4. Juni begab sich der
Wildökologe auf die Spuren von Wolf, Bär und Luchs und
stieß dabei auf zahlreiche Barrieren, die auch vielen
Wildtierarten das Durchwandern des Alpen-Kaparten-
Korridors unmöglich machen. 

URL: http://www.derwegderwoelfe.de

Sonder ausstellung:
“Dem Bär en auf der
Spur”
Die Schau informiert über die gefährdete
Tierart und weist auf die Wichtigkeit einer
stabilen Population von Braunbären in
Österreich hin. 

Noch bis zum 26. Oktober ist
im Museum Wildalpen in der
Steiermark die Sonder-
ausstellung "Dem Bären auf
der Spur" zu sehen. Die MA
49 (Forstamt und
Landwirtschaftsbetrieb der
Stadt Wien) und der WWF
Österreich machen dabei auf
die bedrohte Tierart aufmerk-
sam. Die Schau, die seit Juni

2005 läuft, präsentiert u.a. die Lebensweise des europäi-
schen Braunbären, die aktuelle Situation der
Braunbärenpopulation und die Beziehung zwischen
Mensch und Bär. Zudem zeigt sie neben der aktuellen
Populationsentwicklung im niederösterreichisch-steiri-
schen Grenzgebiet die Arbeit des WWF und der MA 49
zum Schutz der Ötscherbären.

Adresse und Öffnungszeiten:
Wasserleitungsmuseum Wildalpen
Säusenbach 14, 8924 Wildalpen / Steiermark

Montag bis Freitag: 10 bis 12 Uhr und 13 bis 15 Uhr
Sonntag und Feiertag: 10 bis 12 Uhr
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